
Nach den
ersten
warmen

Tagen müssen wir
uns wieder auf April-
wetter einstellen.
Heute ist es überwie-
gend bewölkt, örtlich
regnet es. Seite 8
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Ungarns starker Mann: Erneut
klarer Wahlsieg für Viktor Orbán

Bergen — Während viele Auto-
fahrer nach einem Parkplatz-
rempler einfach wegfahren, hat
sich ein Verkehrsteilnehmer in
Niedersachsen vorbildlich ver-

halten: Nachdem ei-
ne junge Dame

eine Limousi-
ne vor einer
Bankfiliale
beschädigt
hatte, war-
tete sie zu-
nächst auf

den Besitzer
und stellte sich

schließlich der
Polizei. Wie sich her-

ausstellte, gehört der teure Wa-
gen dem Bürgermeister. Die
vorbildliche Fahrerin ist zwölf
Jahre alt und hatte das Auto mit
ihrem Radl gerempelt. gf/dpa

Herzliches
vom Schwein
VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED

KLAUS ANGERSTEIN

Unser Verhältnis zum
Haustier, es hat sich ge-
wandelt. Sagen zumin-

dest Experten. Heißt: Die Tie-
re sind heutzutage oft Men-
schenersatz. Da ist es eigentlich
nur logisch, wenn man ihnen
die gleiche medizinische Ver-
sorgung angedeihen lässt. In-
zwischen gibt es, analog zu den
Fortschritten in der Human-
medizin, Hochleistungsmedi-
zin auch für den geliebten Vier-
beiner. Computertomographie,
Chemotherapie bei Krebs,
Herzschrittmacher für Hunde,
Einsetzen von Implantaten,
künstliche Harnleiter – das ist
inzwischen alles möglich. Vete-
rinärkliniken haben sich darauf
spezialisiert, das, was für den
Menschen gut ist, auch beim
Tier zur Anwendung zu brin-
gen. Da gibt es sogar eigens
Neurochirurgen und Orthopä-
den dafür. Kein Witz.

Apropos Tiere und Men-
schenersatz. Es geht auch an-
ders rum. Fortschritte in der
Veterinär- wie Humanmedizin
können umgekehrt auch Men-
schen helfen. Ein Beispiel:
Schweineherzen. Weil es zu we-
nig menschliche Spender gibt.
Die tierischen Organe sollen
zumindest in Form und Größe
dem menschlichen recht ähn-
lich sein. Deshalb wird an
Übertragungsmöglichkeiten
gearbeitet. Das Problem: Der
Mensch stößt das tierische Or-
gan noch ab. Aber: Herzklap-
pen können theoretisch vom
Schwein auf den Menschen
übertragen werden. Naja, den
Rest schafft die Medizin ir-
gendwann sicher auch noch.

AM RANDE Was die
Medizin für Mensch
und Tier so leistet.

Bamberg — Braucht die Stadt
mehr Kurzzeitparkplätze für
Autofahrer? Oder eher weni-
ger? Derartige Fragen soll der
„Nahverkehrsplan“ beantwor-
ten und das zukünftige Ange-
bot im Öffentlichen Personen-
nahverkehr (ÖPNV) festlegen.
Dabei geht es um mehr als nur
eine ordentliche Stadtbusbe-
dienung. Gerade Autofahrer
stehen weiterhin im Fokus.
Denn ganz ohne Auto wird es
selbst in einer fahrradfreundli-
chen Stadt wie Bamberg auch in
Zukunft nicht gehen. Zwei
Drittel aller Autos, die in der
Stadt fahren, kommen von au-
ßerhalb. Der Nahverkehrsplan
der Stadt soll Grundlage sein
für die zukünftige Entwicklung
des ÖPNV. Seite 9

Münster — Nach der Amokfahrt
mit insgesamt drei Toten in
Münster kommen immer mehr
Details über den Täter ans
Licht. Zunehmend wird auch
deutlich, warum der 48 Jahre al-
te Jens R. am Samstag seinen
Campingbus in eine Menschen-
menge steuerte und zwei Men-
schen mit in den Tod riss.

Polizei und Staatsanwaltschaft
halten sich mit Aussagen zu ei-
nem konkreten Motiv zwar zu-
rück. „Aber es sieht ganz so aus,
dass es sich um einen psychisch
labilen und gestörten Täter han-
delt, der offensichtlich schon
länger darüber nachgedacht hat,
sich das Leben zu nehmen“, sag-
te der nordrhein-westfälische
Innenminister Herbert Reul
(CDU) am Montag. Die Ermitt-
ler wollen eine Art Bewegungs-
profil des Todesfahrers erstellen,
um einem Motiv näherzukom-
men.

Nach wie vor schwebten am
Montag drei der Verletzten in
Lebensgefahr. Insgesamt waren
bei der blutigen Tat etwa 20

Menschen verletzt worden, die
meisten aus der Region rund um
Münster. Eine 51-jährige Frau
und ein 65-jähriger Mann wur-
den getötet.

Der Täter hatte sich nach der
Amokfahrt mit einem Camping-
bus in der Münsteraner Innen-
stadt in seinem Fahrzeug er-
schossen. Woher er die Waffe

hatte, war zunächst unklar. „Er
hatte keinen Waffenschein. Es
war keine ordnungsgemäß er-
worbene Waffe“, sagte Reul.
Auch eine Waffenbesitzkarte ha-
be der Mann nicht gehabt, sagte
ein Sprecher Reuls. Unklar sei
unter anderem, woher die Pisto-
le stammte, mit der sich Jens R.
erschoss.

„Wir konzentrieren uns jetzt
mit unseren Untersuchungen
insbesondere darauf, ein mög-
lichst umfassendes Bild über das
Verhalten des Täters in den Vor-
wochen zu erhalten“, sagte der
Polizeipräsident von Münster,
Hajo Kuhlisch. So wollten die
Ermittler dessen Motivation
verstehen.

Reul bat vor allem um Ge-
duld: „Die Ermittlungen sind
erst am Anfang. Jetzt wird es
kompliziert“, sagte er in Düssel-
dorf. Er rechnet damit, dass
Kommunen sich nach der
Amokfahrt erneut Gedanken
über die Sicherheit in ihren In-
nenstädten machen. Auch der
Katholikentag in Münster, das
größte Laientreffen der katholi-
schen Kirche (9. bis 13. Mai),
will sein Sicherheitskonzept
prüfen. „Poller können helfen“,
sagte Reul zur Gefahrenabwehr
und zu dem Vorschlag, mehr
Hindernisse aufzustellen. „Wir
können aber nicht alle Städte zu-
pollern, wir brauchen auch Ret-
tungswege.“ dpa

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED

IRMTRAUD FENN-NEBEL

Bamberg — Darmkrebs ist die
zweithäufigste bösartige Er-
krankung in Deutschland mit
knapp 63 000 Neuerkrankungen
und etwa 26 000 Todesfällen im
Jahr. Das müsste nicht sein:
Darmkrebs ist heilbar, wenn er
frühzeitig erkannt wird.

Um auf die (in manchen Fäl-
len lebensrettende) Notwendig-
keit der Vorsorgeuntersuchun-
gen aufmerksam zu machen,
veranstaltet diese Zeitung ein
Leser-Expertenforum: Am heu-
tigen Dienstag klären von 16 bis
18 Uhr an unserem Redaktions-

telefon Prof. Michael Sackmann,
Chefarzt am Bamberger Klini-
kum, und Dr. Roland Grüner,
niedergelassener Gastroentero-
loge in Bamberg, interessierte
Anrufer über Untersuchungen
und Therapie auf.

Grüner gibt unter der Durch-
wahl 0951/188-221 Auskünfte
über die Untersuchungsmetho-
den im Bereich des Magens und
Darms, Stichwort Magen- und
Darmspiegelung. Sackmann in-
formiert unter Tel. 0951/188-
226 über Vorsorge, Früherken-
nung und Behandlungsmöglich-
keiten von Darmkrebs. Die An-
rufe sind kostenlos und werden
auf Wunsch anonym behandelt.

Bamberg — Im Richtungsstreit in
Deutschlands katholischer Kir-
che um die Zulassung von Pro-
testanten zur Kommunion hat
der Bamberger Erzbischof Lud-
wig Schick den umstrittenen
Brief an den Vatikan verteidigt.
„Das war kein unsolidarischer
Brief. Es war kein Brandbrief
und kein Verweigerungsbrief,
dem es darum geht zu verhin-
dern, dass evangelische Christen
in konfessionsverschiedenen
Ehen zur Kommunion gehen
dürfen“, sagte Schick dem „Köl-
ner Stadt-Anzeiger“. Schick ge-
hört zu den sieben Unterzeich-
nern des Schreibens, das unter
Federführung des Kölner Kardi-

nals Rainer Maria Woelki ver-
fasst worden war.

Außerdem habe er damit nicht
den Vorsitzenden der Deutschen
Bischofskonferenz, Kardinal
Reinhard Marx, übergangen,
sagte Schick weiter. „Mir ging es
nie darum, gegen etwas oder ge-
gen jemanden zu sein. Es ist ein
vertraulicher Brief mit Fragen
an Mitarbeiter des Papstes in
Rom, dem die Einheit im Glau-
ben, der Verkündigung, der Li-
turgie und der Disziplin aufge-
tragen ist.“ Im Februar hatte die
Bischofskonferenz mehrheitlich
beschlossen, dass Protestanten
in Einzelfällen die Kommunion
empfangen können. dpa
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„Die Öffentlichkeit
hat einen Anspruch
auf gründliche
Informationen, es gibt
aber auch einen
Anspruch auf
gründliche
Ermittlungen.“

Zeichen der Trauer am Tatort in
Münster: Die Frage nach dem Mo-
tiv bewegt viele. Foto: G. Kirchner, dpa

Vorsicht, Falle
im Internet!
ONLINEHANDEL 2017 haben die
Bundesbürger für 53 Milliarden
Euro per Mausklick eingekauft.
Und so mancher wurde dabei
betrogen. Seite 2

HERBERT REUL
Innenminister von NRW

Wie es sich
gehört!

IM ABSEITS

Bamberg
plant den
Nahverkehr

VERKEHR

KRIMINALITÄT Nach dem Tod von drei Menschen in Münster stehen die Ermittlungen noch am
Anfang. Forderungen nach mehr Pollern, um solche Taten zu verhindern, stoßen auf Zurückhaltung.

Rätsel um Motiv für Amok-Fahrt

TELEFONAKTION

Alles über Darmkrebs
BISCHOFSSTREIT

Schick verteidigt Rom-Brief
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VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED

IRMTRAUD FENN-NEBEL

Bamberg — Es geht um Blut im
Stuhl, Polypen, eine ziemlich in-
time Untersuchung – ein nicht
gerade angenehmes Thema,
möchte man meinen. Aber
schützen kann sich nur, wer auf-
geklärt ist: Darmkrebs ist die
zweithäufigste bösartige Er-
krankung in Deutschland mit
knapp 63 000 Neuerkrankungen
und etwa 26 000 Todesfällen im
Jahr. Das müsste nicht sein:
Darmkrebs ist heilbar, wenn er
frühzeitig erkannt wird.

Um auf die – in manchen Fäl-
len lebensrettende – Notwen-
digkeit der Vorsorgeuntersu-
chungen aufmerksam zu ma-
chen, veranstaltet diese Zeitung
ein Leser-Expertenforum: Am
Dienstag, 10. April, klären von
16 bis 18 Uhr an unserem Re-
daktionstelefon Prof. Michael
Sackmann, Chefarzt am Bam-
berger Klinikum, und Roland
Grüner, niedergelassener Gast-
roenterologe in Bamberg, inter-
essierte Anrufer über Untersu-
chungen und Therapie auf.

„Eine stille Krankheit“

„Darmkrebs ist eine stille
Krankheit und verursacht zu-
nächst keine Symptome“, sagen
die Mediziner. Deshalb seien re-
gelmäßige Vorsorgeuntersu-
chungen so wichtig. „Doch viel
zu wenige Patienten nehmen den
kostenlosen Check beim Arzt in
Anspruch“, wissen Sackmann
und Grüner aus Erfahrung.
„Wenn die ersten Symptome
von Darmkrebs wie Blut im
Stuhl, Leibschmerzen oder
Durchfall und Verstopfung im
Wechsel auftreten, ist oft schon
viel Zeit vergangen, in der man
die Krankheit hätte wirksam be-
kämpfen können.“

Der Begriff Darmkrebs be-
zeichnet einen bösartigen Tu-
mor im Dickdarm oder Mast-
darm. Bösartige Tumoren im
Dünndarm sind im Gegensatz
dazu äußerst selten. Darmkrebs
tritt in den verschiedenen Ab-
schnitten des Dickdarms (Ko-
lonkarzinom) unterschiedlich
häufig auf. Mehr als die Hälfte

aller Darmtumoren findet man
im letzten Darmabschnitt, dem
Mastdarm (Rektumkarzinom)
und dem angrenzenden Sigma.

Gut erforschte Krebsart

„Darmkrebs zählt zu den am
besten erforschten Krebsarten
beim Menschen“, betonen Sack-
mann und Grüner. Etwa 90 Pro-
zent der Darmkrebserkrankun-
gen entwickeln sich aus zunächst
gutartigen Darmpolypen. Diese
Entartung vom Darmpolyp
(Adenom) zum Krebs (Karzi-
nom) kann rund zehn Jahre dau-
ern. „Wir bezeichnen dieser
Entwicklung als Adenom-Kar-
zinom-Sequenz“, erklären
Sackmann und Grüner. Ursache
dafür sind aufeinander folgende
Genveränderungen an den
Schleimhautzellen der Darm-
wand. „Sie führen schließlich
zum Verlust der natürlichen
Wachstumskontrolle der Zellen,
so dass diese sich als Krebszellen
bösartig und zerstörerisch aus-
breiten können.“

Eine wichtige Aufgabe der
Vorsorge sei es, die Darmpoly-
pen rechtzeitig zu entdecken
und zu entfernen, bevor sie sich
zu einem Darmkrebs entwickeln
können. Darmpolypen verursa-
chen quasi keine Beschwerden
und können nur mit Hilfe der
Darmkrebsvorsorge aufgespürt
werden. „Durch eine rechtzeiti-
ge Vorsorge lässt sich die Er-
krankung zu nahezu 100 Pro-
zent verhindern“, sagen die Ex-
perten.

Bei etwa 30 Prozent der
Darmkrebsfälle liegt ein familiä-
res Risiko zu Grunde, weil in der
Familie bereits Fälle von Darm-
krebs oder Darmpolypen be-
kannt sind. Damit erhöht sich
das Risiko für andere Familien-
mitglieder, insbesondere für
Verwandte ersten Grades wie
Großeltern, Eltern und Kinder,
selbst an Darmkrebs zu erkran-
ken – auch in jungen Jahren. Es
bedeutet aber nicht, dass Ver-
wandte zwangsläufig an Darm-
krebs erkranken werden.

Außer familiärer Vorbelas-
tung, Blut im Stuhl oder bereits
entfernten Polypen gibt es wei-
tere Risikofaktoren: Fehlende

Bewegung, Übergewicht und
Alkohol. „Auch eine ungesunde
Ernährung mit viel rotem
Fleisch, Fett und Zucker, wenig
Obst, Gemüse oder Vollkorn-
produkten ist ungünstig“, war-
nen Sackmann und Grüner.

Gesetzliche Leistungen

Mit dem Alter steigt das statisti-
sche Risiko für Darmkrebs, die
meisten Erkrankungen kommen
bei Menschen ab 50 bis 60 Jahren
vor. Deshalb gibt es folgende ge-
setzliche Vorsorgeleistungen:
Ab 50 Jahren die jährliche
Durchführung eines Stuhltests
(Hausarzt) und ab 55 Jahren eine
Darmspiegelung (Gestroentero-
loge). Sie muss bei negativem
Befund in der Regel erst nach
zehn Jahren wiederholt werden.

Standard- und Spezialmethoden

Je früher Darmpolypen und
Darmkrebs entdeckt werden,
desto größer sind die Heilungs-
chancen. Genauso wichtig ist es,
einen einmal entdeckten Tumor
genau abzuklären. „Um Darm-
krebs sowie etwaige Metastasen
zielgenau und mit den passen-
den Mitteln zu behandeln, ist ein
exaktes Bild der Erkrankung
wichtig“, erklären die Experten.
Neben den Standardmethoden

zur Vorsorge wie Stuhluntersu-
chung, Bluttest und Darmspie-
gelung stehen Ultraschall, Rönt-
gen und moderne Hightech-Di-
agnoseverfahren wie Computer-
und Magnetresonanztomogra-
phie, Positronen-Emissions-To-
mographie und die virtuelle Ko-

loskopie zur Verfügung. Detail-
lierte Informationen über die
Vorsorge, die Untersuchungen
und Therapien bekommen in-
teressierte Leser am 10. April.
Bei unserer Telefonaktion wer-
den auch Betroffene und Ange-
hörige beraten.

1983 Franck Ribéry (35), fran-
zösischer Fußballspieler (FC
Bayern München), Deutsch-
lands Fußballer des Jahres 2008
1958 Birgit Schrowange (60),
deutsche Fernseh-Moderatorin
(RTL-Magazin „Extra“)
1933 Johannes Schaaf (85),
deutscher Schauspieler und
Regisseur („Momo“)
1918 Ursula Noack, deutsche
Kabarettistin, Mitglied der
„Münchner Lach- und Schieß-
gesellschaft“, gest. 1988

2017 Ein Asylbewerber aus Us-
bekistan steuert in der schwe-
dischen Hauptstadt Stockholm
einen Lastwagen in eine Men-
schenmenge. Fünf Passanten
sterben.
2016 Unbekannte rauben aus
dem Springfield Art Museum
im US-Bundesstaat Missouri
sieben Gemälde des Pop-Art-
Künstlers Andy Warhol. Sie
zeigen die berühmten Camp-
bell-Suppendosen.
2008 Der Kosovo gibt sich eine
von den USA inspirierte Ver-
fassung.
1993 Das Berliner Landgericht
beschließt wegen der schweren
Erkrankung des Angeklagten
die Einstellung des Prozesses
gegen den ehemaligen DDR-
Staats- und Parteichef Erich
Honecker.
1968 Der zweifache schottische
Automobilweltmeister Jim
Clark verunglückt tödlich bei
einem Rennen auf dem Ho-
ckenheimring.
1948 Die Weltgesundheitsor-
ganisation (WHO) der Verein-
ten Nationen wird gegründet.
1348 In Prag wird die erste
deutsche Universität gegrün-
det.

Johannes, Baptist

2017 Gerhard Kießling, deut-
scher Eishockeyspieler und -
trainer, Spieler für die DDR,
Trainer der bundesdeutschen
Eishockey-Nationalmann-
schaft 1971-1974, geb. 1922
1994 Golo Mann, deutscher
Historiker und Schriftsteller
(„Wallenstein“), Sohn von
Thomas Mann, geb. 1909

Potsdam — „Eine Tablette vor
dem Frühstück.“ Mit diesem
Hinweis verlassen viele Patien-
ten ihre Arztpraxis. Doch dann
stellt sich so mancher die Frage:
Wann genau soll man die Pille ei-
gentlich nehmen?

Vor dem Essen – das bedeutet
in der Regel, dass man erst eine
halbe Stunde nach der Einnah-
me der Medikamente wieder et-
was essen darf, erläutert Christi-
ne Eichler, Chefärztin am Evan-
gelischen Zentrum für Alters-
medizin in Potsdam.

Mehr als eine Stunde sollte al-
lerdings nicht zwischen Einnah-

me und der nächsten Mahlzeit
liegen. Sollen Patienten das Me-
dikament nach dem Essen ein-

nehmen, sollten sie dies mit ei-
nem Abstand von zwei Stunden
tun.

Wer ein Medikament einmal
täglich einnehmen soll, tut das
am besten jeden Tag immer un-
gefähr zur gleichen Uhrzeit.
Zwei Stunden Abweichung sind
aber kein Problem für den Kör-
per.

Zweimal täglich heißt: alle
zwölf Stunden eine Tablette
nehmen. Wer ein Medikament
sogar dreimal am Tag einneh-
men soll, kann das Eichler zufol-
ge morgens, mittags und abends
tun. dpa

Berlin — Der Menstruationszyk-
lus kann bei Mädchen und Frau-
en den Stoffwechsel beeinflus-
sen. Frauen mit Diabetes sollten
das bedenken, wenn sie Blutzu-
ckerschwankungen bei sich be-
obachten.

Unterschiede von Frau zu Frau

Wie stark der Zyklus die Insuli-
nempfindlichkeit beeinflusst, ist
von Frau zu Frau unterschied-
lich, erläutert Ute Schäfer-Graf,
Leiterin des Diabeteszentrums
für Schwangere am St. Joseph
Krankenhaus in Berlin und Ex-
pertin der Deutschen Diabetes-

Hilfe. Am besten beobachten
Betroffene ihren Zyklus genau
und passen die Insulinzufuhr
entsprechend der Veränderun-
gen an.

Konkret steigt bei vielen Dia-
betikerinnen zu Beginn des
Menstruationszyklus der Blut-
zuckerspiegel; beeinflusst durch
die vermehrte Ausschüttung der
Hormone Östrogen und Proges-
teron.

Setzt die Regelblutung ein,
sinkt der Zuckerspiegel meist
wieder, weil auch weniger Ös-
trogen und Progesteron ausge-
schüttet werden. dpa

Die Vorbereitung auf die Koloskopie beginnt am Vortag mit der Einnahme einer Darmspüllösung. Danach darf
der Patient keine feste Nahrung mehr zu sich nehmen. Die Termine für die Untersuchung finden am Folgetag
möglichst früh statt, damit die Patienten zeitnah wieder essen können. Foto: Henry Schmitt/Fotolia

6,5 Millionen
Menschen haben seit ihrer Einführung 2002 die Vorsorge-Koloskopie (Darm-
spiegelung) in Anspruch genommen. Dadurch konnten bis heute circa 120 000
Todesfälle und 250 000 Neuerkrankungen von Darmkrebs verhindert werden.

99 Prozent
der mit einer Darmspiegelung Untersuchten haben keinen Darmkrebs. Das
verbleibende eine Prozent der Patienten befindet sich überwiegend in einem
frühen Erkrankungsstadium, so dass hier eine Heilung erfolgsversprechend ist.

Vorsicht bei den Einnahmezeiten
für Medikamente Foto: F. Gentsch, dpa

Das sind die Experten unserer Telefonaktion
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Dr. Roland
Grüner ist
Internist
und Gast-
roenterolo-
ge in Bam-
berg. Er
gibt bei un-
serer Tele-
fonaktion

unter 0951/188-221 Auskünf-
te über die Untersuchungsme-
thoden im Bereich des Magens
und Darms, Stichwort Magen-
und Darmspiegelung.

Prof. Mi-
chael
Sack-
mann ist
Chefarzt im
Bamberger
Klinikum. Er
informiert
über Vor-
sorge,
Früherkennung und Behand-
lungsmöglichkeiten von Darm-
krebs. Bei unserer Telefonaktion
ist er unter der Durchwahl
0951/188-226 zu erreichen.

TELEFONAKTION Bei keiner anderen bösartigen Tumorerkrankung bietet die Früherkennung so große Chancen. Am 10. April
klären zwei Mediziner bei unserem Leser-Expertenforum Interessenten und Betroffene über Vorsorge und Therapie auf.

Darmkrebs: tückisch, aber heilbar

MEDIKAMENTE

Das bedeuten die Einnahmezeiten für Pillen
DIABETES

Vorsicht bei den Tagen

Ein Maler ist ein
Mann, der das
malt, was er ver-
kauft. Ein Künst-
ler ist dagegen ein
Mann, der das
verkauft, was er
malt.
Pablo Picasso
spanischer Künstler
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JournalJournal „Bei 20 bis 30 Prozent der Darmkrebsfälle
liegt ein familiäres Risiko zugrunde.“

DIE EXPERTEN UNSERER TELEFONAKTION
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Todestage

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED

IRMTRAUD FENN-NEBEL

Bamberg — Darmkrebs ist zwar
die zweithäufigste Todesursache
durch Krebs in Deutschland,
aber es gibt gute Nachrichten:
Die Zahl der Neuerkrankungen
ging in den vergangenen Jahren
von 70 000 auf 63 000 zurück.
Gleichzeitig bietet bei keiner an-
deren Krebsart die Früherken-
nung durch eine Darmspiege-
lung (Koloskopie) derart große
Chancen.

Wie die Vorsorge abläuft,
worauf zu achten ist, was die
Krankenkasse bezahlt und was
passiert, wenn ein Tumor festge-
stellt wird: Es sind viele Fragen,
die Betroffenen und Interessen-
ten auf den Nägeln brennen. Bei
einer Telefonaktion dieser Zei-
tung zum Thema Darmkrebs
liefen deshalb die Drähte heiß.
Mit Michael Sackmann, Chef-
arzt am Bamberger Klinikum,
und Roland Grüner, niederge-
lassener Gastroenterologe in
Bamberg, standen zwei ausge-
wiesene Experten Rede und
Antwort.

Sie freuten sich, dass nicht nur
Frauen, sondern auch viele
Männer die Gelegenheit zur
kostenlosen Information nutz-

ten. Denn Männer sind deutlich
häufiger von Darmkrebs betrof-
fen – Frauen jedoch gehen eher
zur Vorsorge. Und diese ist uner-
lässlich, da die Erkrankung im
Frühstadium keinerlei Be-
schwerden verursacht. „Darm-
krebs ist ein heimlicher Killer“,
sagen Sackmann und Grüner.
„Aber früh erkannt, ist er meist

verhinderbar oder heilbar. Nur
durch regelmäßige Vorsorge
kann man sich daher vor dieser
heimtückischen Erkrankung
schützen.“

In ländlichen Regionen werde
Darmkrebs Statistiken zufolge
bisher seltener im frühen Stadi-
um entdeckt als in den Städten.
„In ganz frühen Stadien besteht
jedoch die Chance auf rasche
komplette Heilung, in frühen
Stadien auf eine sehr gute weite-
re Lebenserwartung mit den
Möglichkeiten der modernen
Medizin“, sagen Sackmann und
Grüner.

Nach neuesten Daten überle-
ben in Deutschland bereits über
62 Prozent (Europa: 57 Prozent)
der Patienten mit Dickdarm-
krebs die bei Tumorerkrankun-
gen wichtige Fünf-Jahres-Gren-
ze nach Diagnosestellung. Bei
Enddarmkrebs sind es 60 (55)
Prozent.

Polypen werden gleich entfernt

Allerdings müsste bei den meis-
ten Bürgern der häufige Darm-
krebs gar nicht erst entstehen.
„Mit der Darmspiegelung steht
eine von allen Krankenkassen
übernommene Methode zur
Verfügung, die Vorstufen und
Frühformen rechtzeitig erken-
nen und oft gleich entfernen
kann“, sagen Sackmann und
Grüner. „Zur Vorsorge und
Früherkennung geht allerdings
nur ein Viertel der Berechtigten
ab dem 50. bis 55. Lebensjahr.“

Größere Polypen (Vorstufen
von Darmkrebs) und Darm-
krebs lassen sich auch mittels der
Stuhluntersuchung auf ver-
stecktes Blut erkennen, aller-
dings gibt es hierbei laut Exper-
ten eine vergleichsweise hohe
Rate an nicht entdeckten Befun-
den. Dazu und zu weiteren The-
men hatten die Anrufer bei un-
serer Telefonaktion viele Fra-
gen. Im Folgenden eine Zusam-
menfassung.

Ich leide unter Ausstülpungen des
Dickdarms (Divertikel). Können
diese entarten?
Ausstülpungen des Dickdarms

sind häufig und meist harmlos.
In seltenen Fällen können sich
diese entzünden. Bösartig wer-
den sie nicht.

Seit längerer Zeit bemerke ich im-
mer mal wieder helles Blut am Toi-
lettenpapier. Was kann die Ursa-
che sein?
Meist handelt es sich um harm-
lose Hämorrhoidalblutungen
oder ein Analekzem. Eine hö-
herliegende Blutungsquelle, Po-
lypen oder ein Tumor, muss en-
doskopisch ausgeschlossen wer-
den. Blut im Stuhl muss grund-
sätzlich abgeklärt werden.

Mein Stuhlgang ist pechschwarz.
Was ist die Ursache?
In diesen Fällen liegt meistens
eine Blutungsquelle im oberen
Magen-Darmtrakt vor. Es emp-
fiehlt sich eine rasche Abklä-
rung, zum Beispiel mit einer
Magenspiegelung.

Meine Großeltern hatten beide
Darmkrebs im höheren Alter.
Wann sollte ich vorsorglich eine
Darmspiegelung machen lassen?
Mindestens zehn Jahre vor der
Erkrankung des Verwandten.
Wenn also Ihr Opa mit 62 er-
krankt ist, sollten Sie mit 52 zur
Vorsorge gehen. Im Einzelfall
kann eine Koloskopie auch
schon früher notwendig sein.

Wie werden Endoskope aufberei-
tet? Besteht die Gefahr einer In-
fektion?
Die Geräte werden in einer spe-
ziellen Waschmaschine aufbe-
reitet. Eine zusätzliche Kontrol-
le geschieht durch unangemel-
dete Hygieneprüfungen. Eine
Infektionsgefahr ist auszuschlie-
ßen.

Ich habe seit fünf Jahren eine chro-
nisch-entzündliche Darmerkran-
kung. Erhöht diese das Risiko, Tu-
more zu bekommen?
Das könnte sein. Nach acht Jah-
ren Krankheitsdauer sollte man
regelmäßig zur Darmspiegelung
gehen.

Wie wird Darmkrebs behandelt?
Für die Behandlung stehen ne-
ben der Operation modernste
Chemotherapieverfahren zur
Verfügung, die je nach feinge-
weblicher Testung des Tumor-
gewebes mit speziellen Antikör-
pern kombiniert werden kön-
nen. Bei Enddarmkrebs wird, je
nach Stadium, meist eine Strah-
len- und Chemotherapie mit ei-
ner Operation kombiniert.

Kann es bei der Koloskopie Verlet-
zungen geben?
Verletzungen der Darmwand
oder andere schwerwiegende
Nebenwirkungen der Darm-

spiegelung sind äußerst selten.
Die häufigste Komplikation sind
Blutungen mit 1,3 Fällen bei
1000 Untersuchungen.

Gibt es eine Altersgrenze für die
Darmspiegelung?
Eigentlich nicht, aber man muss
schon auch die Risiken abwägen.

Ich hatte vor drei Jahren einen gro-
ßen Polyp, reicht es da, wenn ich
nach zehn Jahren wieder zur Kon-
trolle gehe?
Nein. Die Kontrolle richtet sich
nach Gewebeproben und aktuel-
lem Befinden. Wurde schon ein-
mal ein Polyp gefunden, emp-
fiehlt sich eine Kontrolle nach
drei bis fünf Jahren.

Gibt es Früherkennungsmerkmale
für Darmkrebs?
Nein. Darmkrebs verursacht
keine Beschwerden, Schmerzen
und Symptome. Die Erkran-
kung entwickelt sich unbe-
merkt, weshalb die Vorsorge so
wichtig ist.

Bamberg — Mit dem Alter steigt
das statistische Risiko einer
Darmkrebserkrankung. Am
häufigsten sind Menschen zwi-
schen 50 bis 60 Jahren betroffen.
Deshalb bezahlen die gesetzli-
chen Krankenkassen bestimmte
Vorsorgeleistungen.

Ab 50 Jahren die jährliche
Durchführung eines Stuhltests
(Hausarzt) und ab 55 Jahren eine
Darmspiegelung (Koloskopie)
beim Gastroenterologen. Letz-
tere muss bei negativem Befund
in der Regel erst nach zehn Jah-
ren wiederholt werden. Bei Be-
schwerden und bei familiärem
Risiko werden die erforderlichen

Untersuchungen unabhängig
vom Alter bezahlt.

Je früher Darmpolypen und
Darmkrebs entdeckt werden,
desto größer sind die Heilungs-
chancen. Genauso wichtig ist es,
einen einmal entdeckten Tumor
genau abzuklären. Standardme-
thoden zur Vorsorge sind Stuhl-
untersuchung, Bluttest und
Darmspiegelung.

Als Spezialmethoden zur wei-
terführenden Untersuchung ste-
hen Ultraschall, Röntgen und
moderne Hightech-Diagnose-
verfahren wie Computer- und
Magnetresonanztomographie
zur Verfügung. irfe

1963 Garri Kasparow (55), rus-
sischer Schachspieler, Schach-
Weltmeister 1985-1993
1953 Brigitte Macron (65),
französische Lehrerin, Ehefrau
von Staatspräsident Emmanuel
Macron

Hermenegild,
Martin

2016 Die Staatsanwaltschaft
Stuttgart erhebt Anklage gegen
den Ex-Drogeriemarktkönig
Anton Schlecker wegen vor-
sätzlichen Bankrotts.
2003 Die knapp fünf Millionen
Muslime in Frankreich haben
in dem neu geschaffenen
„Französischen Rat der Musli-
me“ erstmals eine offizielle In-
stanz zum Dialog mit der Re-
gierung.
1983 Das Bundesverfassungs-
gericht setzt mit einer einstwei-
ligen Anordnung die für den
27. April geplante Volkszäh-
lung aus.
1963 Bei der Explosion eines
bereits gelandeten Freiballons
sterben in Herbede an der Ruhr
sieben Menschen.
1943 Die Entdeckung der Lei-
chen von mehr als 4000 polni-
schen Kriegsgefangenen in Ka-
tyn (Russland) wird bekannt.
Sie waren 1940 vom sowjeti-
schen Geheimdienst ermordet
worden.
1928 Die Flugpioniere Günther
von Hünefeld, Hermann Köhl
und James Fitzmaurice landen
mit ihrer Junkers W 33 „Bre-
men“ nach 36-stündigem Flug
in Kanada. Sie haben als erste
den Atlantik von Ost (Irland)
nach West (Neufundland)
überquert.
1598 Der französische König
Heinrich IV. unterzeichnet das
Edikt von Nantes. Frankreich
bleibt katholische Monarchie,
die Hugenotten erhalten Ge-
wissens- und Religionsfreiheit.

2008 John Wheeler, amerikani-
scher Physiker, wirkte 1949 am
US-Programm zur Entwick-
lung der Wasserstoffbombe mit
und prägte 1967 die Bezeich-
nung „Schwarzes Loch“, geb.
1911
1943 Oskar Schlemmer, deut-
scher Maler („Die Bauhaus-
treppe“), Bildhauer und Büh-
nenbildner, geb. 1888

Roland
Grüner

Michael
Sackmann

Vor der Darmspiegelung klärt der Arzt die Patienten über die Untersuchungsmethode und verwendeten Gerä-
te auf. Auf unserem Symbolbild ist ein Koloskop zu sehen. Foto: Felix Burda Stiftung

63 000
Menschen erkranken jedes Jahr neu
an Darmkrebs. Etwa 26 000 Patien-
ten sterben daran.

Darmkrebs: Das muss man wissen
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Familiäres Risiko Bei 20 bis 30
Prozent der Darmkrebsfälle liegt
ein familiäres Risiko zu Grunde,
weil in der Familie bereits jemand
Darmkrebs oder Darmpolypen
hatte. Damit erhöht sich das Risi-
ko insbesondere für Verwandte
ersten Grades wie Großeltern, El-
tern und Kinder, selbst an Darm-
krebs zu erkranken – manchmal
auch in jungen Jahren. Es bedeu-
tet aber nicht, dass sie zwangs-
läufig an Darmkrebs erkranken
werden.

Lebensweise Außer einer fami-
liären Vorbelastung, Blut im Stuhl
oder bereits entfernten Polypen

gibt es weitere Risikofaktoren, an
Darmkrebs zu erkranken: Zu we-
nig Bewegung, Übergewicht,
Diabetes und chronisch entzünd-
liche Darmerkrankungen.

Ernährung Auch eine ungesun-
de Ernährung mit viel rotem
Fleisch, Fett und Zucker sowie
wenig Obst, Gemüse oder Voll-
kornprodukten ist ungünstig.
Wichtig für einen regelmäßigen
Stuhlgang ist das Trinken: zwei
bis drei Liter am Tag.

Darmkrebszentren Seit 2006
werden geeignete Krankenhäu-
ser und Praxen zur Behandlung

von Darmkrebs durch die Deut-
sche Krebsgesellschaft zertifi-
ziert. In unserer Region gibt es
Darmkrebszentren unter ande-
rem in Bamberg, Lichtenfels,
Schweinfurt, Nürnberg, Würz-
burg, Bayreuth, Erlangen, Fürth
und Coburg.

Anlaufstellen Infos zu Früher-
kennung und Therapie von Darm-
krebs gibt es beim Krebsinforma-
tionsdienst unter Telefon
0800/4203040 oder bei der
Deutschen Krebshilfe mit ihrem
Infonetz Krebs. Dort kann man
unter 0800/80708877 auch Bro-
schüren und DVDs bestellen. irfe

TELEFONAKTION An unserem Redaktionstelefon
klärten zwei Mediziner über Diagnose und
Therapie einer „stillen“ Krankheit auf.

Darmkrebs
beschäftigt
unsere Leser

Das bezahlt die Krankenkasse

Die Erde dreht
sich um sich sel-
ber. Man merkt es
deutlich, wenn
man trinkt.

Erich Kästner,
deutscher Schriftsteller
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